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Gewerbe und das Kriegswesen, sowie die Ueberwachung der Finanzverwaltung zur
Aufgabe erhielt.

Um das Herzogthum Preußen, dessen Fürst blödsinnig war, in Besitz zu
bekommen, verband er sich durch Heirathen mit Polen, von dem Preußen ein
Lehn war.

3. Johann Sigismund (1608—1619) erlangte zuerst die vormundschast-
liche Regierung über Preußen und wurde im Jahre 1611 nebst seinen Brüdern
förmlich mit Preußen belehnt, welches sodann bei des Herzogs (von Preu¬
ßen) Tode für alle Zeiten mit Brandenburg verbunden wurde (1618). i6is.

Eine zweite Erbschaft machte er von Seiten seiner Schwiegermutter. Es
sollten ihm die Länder des gleichfalls blödsinnigen und f 1609) kinderlos verstor-
nen Herzogs Johann Wilhelm von Jülich-Cleve zufallen. Allein
der Pfalzgraf Wilhelm von Neuburg erhob ebenfalls Ansprüche auf diese Länder
und verschaffte sich durch seinen Uebertrilt zur katholischen Lehre das Vertrauen
des katholischen Theiles der Bevölkerung, wohingegen Johann Siegismund durch
seinen Ueber tritt zur reformierten Kirche die Herzen der Calvinisten in
den jülichschen Landen und die Hilfe der Niederländer gewann. In dem darauf
zu Xanten geschlossenen Vertrage wurde bestimmt, daß die Gebiete Cleöe
äJZstVt und Ravensberg an Brandenburg, Jülich und Berg dagegen an Pfalz-Neu-
bürg fallen sollten, 1614. Diese Länder bildeten den ersten Kern der preußischen 1614,
Besitzungen am Rhein, die allmählich so felir erweitert wurden.

4. Kurfürst Georg Wilhelm (1619—1640). Seine Regierung fiel in
die Zeit des dreißigjährigen Krieges (§ 16), deshalb wurde sie dem branden-
burgischen Staate doppelt verderblich, indem es dem Fürsten an der erforderlichen Ein¬
sicht und Kraft fehlte. Niemals konnte er zu einem selbstständigen Entschluß
kommen, sondern schwankte zwischen seinen Räthen hin und Her, deren einfluß¬
reichster, Schwarz enberg, ihn für die Sache des Kaisers zu stimmen wußte.
Die Folge davon war, daß sein unglückliches Land im dreißigjährigen Kriege von
Freund und Feind verwüstet wurde, und Brandenburg, ganz besonders aber Ber¬
lin, hatte unter den Erpressungen englischer Söldner,*) die dem Könige Fried¬
rich V. von Böhmen (früheren Kurfürsten von der Pfalz) zu Hilfe zogen, schwer
zu leiden; Elend, Jammer und Noth herrschten überall. Zum Glück für das Land
starb Georg Wilhelm am 20 Nov. 1640. Er ist der einzige hohenzollernsche Fürst
gewesen, dessen Regierung nur Trübsal über sein Volk gebracht hat.

II I. 21 b s ch n 111.
Geschichte Brandenburgs vom großen Kurfürsten bis zum Regierungsantritte

Friedrichs des Großen (1640—1740).
§ 27. Friedrich Wilhelm, der große Kurfürst**) (1640—1688).

1. Friedrich Wilhelms Jünglingsalter. Derselbe war am 16. Fe¬
bruar 1620 in Berlin geboren. Seine erste Erziehung leitete seine Mutter;

*) Seit Anwendung des Schießpulvers im Kriege hörte der Ritterdienst fast auf;
die Ritter sandten ihre Vögte und Dienstleute statt ihrer, und es war sonach den Fürsten
unmöglich, mit dem Aufgebot der Adligen und Städte einen erfolgreichen Krieg zu führen.
Sie warben daher Sölvner (von Sold), die in Aussicht reichen Gewinnes jedem dienten,
aber des Ehrgefühls wahrer Krieger ermangelten und nach ihrer Entlassung bettelnd und
plündernd umherzogen.

**) Mit dem großen Kurfürsten beginnt erst die Geschichte Preußens als eines zu¬
sammengehörigen Staates. Bisher fehlte es an einem die einzelnen, zerstreut liegenden Landes-


